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🧩🧩 Einleitung: Die Krise der Moderne 

(Fortschritt und Katastrophe, die Erosion des Denkens und die verlorene Ordnung) 

Aus meinem Buch Weltpolitik, das in Kürze erscheinen wird. 
Teil V trägt den Titel „Lektionen des 20. Jahrhunderts“ und umfasst drei zentrale Themen: 

📖📖 Kapitel 13: Die Jahrhundertillusion – Fortschritt und Katastrophe 
📖📖 Kapitel 14: Das Scheitern der Vernunft – Die Erosion des Denkens 
📖📖 Kapitel 15: Nach dem Kalten Krieg – Die verlorene Ordnung 

Ich veröffentliche hier vorab Kapitel 14, gemeinsam mit der Einleitung zu Teil V. 
Denn die Themen Fortschritt und Katastrophe, die Erosion des Denkens und die verlorene 
Ordnung eröffnen entscheidende Perspektiven auf die heutige Weltpolitik. 

Fortschritt, verbunden mit Augenmaß und Verantwortung, ist heute dringlicher denn je. 
Ein Blick in die Krise der Moderne zeigt, dass sie längst wieder unsere eigene geworden ist. 

 

Die Krise der Moderne 

Nach dem Denken kam die Erfahrung – und sie wurde im 20. Jahrhundert zur Prüfung. 
Was einst als Triumph des Geistes gefeiert wurde, offenbarte plötzlich seine Schattenseiten. 
Die Moderne, die sich als Befreiung verstand, entpuppte sich als gewagtes Experiment: 
Die Vernunft, die den Menschen erlösen sollte, schuf Kriege, Ideologien und Systeme, die ihn 
verschlangen. 

Das 20. Jahrhundert war kein Fortschritt, sondern ein Spiegel. 
Es zeigte, wie aus dem Traum der Aufklärung ein Zwang zum Immer-Mehr wurde, 
wie sich Denken in Berechnung verwandelte, 
und wie eine Welt, die an ihre eigenen Erzählungen glaubte, am Ende ohne Orientierung 
dastand. 

Der Fortschrittsglaube, der einst Hoffnung trug, wurde zur Prüfung der Menschheit – und 
zugleich zum Ausgangspunkt des Versagens der Politik, ja der Weltpolitik. 
Er offenbarte, dass technische Macht und moralische Reife nicht selbstverständlich 
zusammenfinden. 

Wann wird Vernunft zur Hybris? 
Wann wird Wissen zur Macht ohne Maß? 
Und: Kann aus dem Scheitern eine neue Form des Bewusstseins entstehen? 

Diese Fragen begleiten uns bis heute. 
Denn die Moderne ist nicht einfach Vergangenheit – sie lebt in uns weiter. 
Sie ist keine Epoche, sondern eine Haltung: 
der Versuch, die Welt zu begreifen, ohne sich selbst zu verlieren. 



Vielleicht liegt genau hier der Punkt der Einsicht: 
Fortschritt braucht Verantwortung. 
Macht braucht Maß. 
Und Denken braucht Demut. 

 

Im Folgenden der vollständige Text von Kapitel 14 aus Weltpolitik, Teil V. 

 

Kapitel 14: Das Scheitern der Vernunft – Die Erosion des Denkens. 

Das 20. Jahrhundert war nicht nur eine Krise der Politik – es war eine Krise des 

Denkens. Bevor die Welt in Trümmer fiel, war bereits der Geist erschöpft. Die 

Vernunft, die einst als Befreierin galt, verwandelte sich in ein Werkzeug der Kontrolle. 

Denken wurde Funktion, nicht Einsicht. Wissen diente der Macht, nicht der Wahrheit. 

Was scheiterte, war nicht die Kapazität des Menschen zu wissen, sondern seine 

Fähigkeit, das Wissen zu verstehen. 

14.1 Denken als Funktion 

Seit der Aufklärung galt Denken als universelle Kraft der Befreiung. Der moralische 

Imperativ „Wage zu denken“ wurde zum Leitmotiv einer neuen Zeit. Doch je 

mächtiger die Vernunft wurde, desto mehr wurde sie instrumentalisiert. In 

Wissenschaft, Verwaltung und Wirtschaft nahm Denken die Form der Berechnung an. 

Rationalität wurde technisches Mittel ohne Ziel, Intelligenz ohne Urteil. 

Verwaltungen, Bürokratien und ökonomische Systeme regierten die Welt durch 

rationale Verfahren – die Herrschaft der Mittel über die Zwecke. Der moderne 

Mensch denkt nicht, um zu verstehen, sondern um zu steuern. Er sucht nicht die 

Wahrheit, sondern die Funktion. Erkenntnis wächst, Einsicht schrumpft. 

14.2 Ideologie und Gewissheit 

Die großen Ideologien des 20. Jahrhunderts – Nationalismus, Kommunismus, 

technokratischer Liberalismus – waren Formen erstarrten Denkens. Sie boten 

Ordnung im Chaos, aber um den Preis des Zweifels. Ideologie ist Denken ohne 

Unsicherheit, Wissen ohne Offenheit. Sie verwandelt Fragen in Antworten, 

Komplexität in Parolen. 

Totalitarismus beruhte nicht auf Irrationalität, sondern auf pervertierter Rationalität. 

Logische Systeme wurden auf das Leben angewandt. Vernichtung, Repression und 

Zensur wurden in Formeln gegossen. 



Das Scheitern der Vernunft beginnt, wenn sie sich selbst absolut setzt. Sobald Denken 

aufhört, sich selbst zu prüfen, wird es ideologisch. 

14.3 Die Technokratie des Wissens 

Nach dem Zweiten Weltkrieg schien die Ideologie überwunden – doch sie kehrte in 

neuer Form zurück: als Expertokratie. Statt Propheten traten Spezialisten, statt 

Glauben Statistiken. Politik berief sich nicht mehr auf Wahrheit, sondern auf Daten. 

Doch die Rationalität der Zahlen verdrängt das Urteil, das sich nicht messen lässt. 

Wissen wird fragmentiert, Kompetenz ersetzt Weisheit. Der Mensch verliert die 

Fähigkeit, Zusammenhänge zu deuten, weil er sie nur noch berechnet. 

Der Geist, der sich befreien wollte, erzeugt neue Abhängigkeiten – von Systemen, 

Technologien, Apparaten. Wissen wird zum Fetisch, Rationalität zur Religion. Heute 

zeigt sich diese Logik in der digitalen Welt: Algorithmen denken schneller als wir – 

aber sie denken nicht über uns nach. 

14.4 Sprache und Wahrnehmung 

Die Krise des Denkens ist auch eine Krise der Sprache. Worte verlieren Bedeutung, 

wenn sie zu Werkzeugen der Manipulation werden. In der politischen Rhetorik des 20. 

Jahrhunderts – von Propaganda bis Public Relations – wurde Sprache zum Mittel der 

Macht. 

Sprache schafft Wirklichkeit, indem sie bestimmt, was sagbar ist. Der Mensch lebt 

nicht in der Welt, sondern in ihren Erzählungen. Wo die Sprache verarmt, verarmt das 

Denken. 

14.5 Verlust der Urteilskraft 

Vernunft war mehr als Logik. Sie war die Fähigkeit, Maß zu finden – zwischen Wissen 

und Nichtwissen, zwischen Ich und Welt. Diese Urteilskraft ist das Herz der politischen 

Mündigkeit. Sie unterscheidet Denken von Rechnen, Ethik von Kalkül. 

Doch die moderne Kultur hat diese Fähigkeit systematisch abgebaut. Bildung wird 

Qualifikation, Kritik wird Meinung, Öffentlichkeit wird Bühne. Das Denken verliert 

seine Form, weil es keinen Raum mehr hat. Wahrheit wird privat, Verantwortung 

diffus. 

14.6 Denken als Verantwortung 

Die Krise des Denkens ist kein rein intellektuelles, sondern ein moralisches Problem. 

Wer nicht denkt, kann nicht verantwortlich handeln. Jede politische Katastrophe 

beginnt mit geistiger Bequemlichkeit – der Weigerung, sich selbst zu befragen. 



Denken ist kein Luxus, sondern Schutz vor dem Unmenschlichen. Die Aufgabe der 

Politik im 21. Jahrhundert beginnt beim Bewusstsein. Eine neue Aufklärung muss die 

Selbstkritik der Vernunft einschließen. 

14.7 Schlussgedanke 

Das Scheitern der Vernunft im 20. Jahrhundert war kein Unfall, sondern die logische 

Folge ihrer Selbstüberschätzung. Der Mensch vergaß, dass Denken Demut bedeutet – 

das Anerkennen der eigenen Begrenztheit. 

Politik braucht wieder Denken als moralische Praxis – nicht als Werkzeug, sondern als 

Haltung. Die Zukunft wird nicht an der Menge des Wissens entschieden, sondern an 

der Tiefe des Verstehens. Wer nicht denkt, wiederholt Fehler. Wer nur denkt, ohne zu 

verstehen, bereitet das nächste Scheitern vor. 
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